
Nıiıssen einmal. daiß »mutige und nmännliche FEinzelhand- Jüdiıschen (s;emenınden schildert. uch die Reportage über
iungen nıcht VOo den offiziellen Stellen, die sıch mMIt der dıe Juden ın der Sowjetunion gehört seinen Glanz-
Geschichte der nazıstischen Regierungszeıt beschäft‘gen, leistungen. Cin Roman, »Der Bettler VO Jerusa-
vesammelt und dem breıiten Publıkum zuzänglıch gemacht lem«, hat bisher 1ın Deutschland jedoch ine ceher ZWIE-
werden«. spältige Aufnahme gefunden. Woran lıegt das? Die Ver-
1€e€ Berutsarbeit In Istanbul war erfolgreich sehr, bindung rzählelementen AUS den YVOo Eliıe Wiiesel
C  A  adls 1E Neıidgefühle bei Fachkollegen weckte. { dies un: her bereits vertirauten Stoffen, der Leiderfahrung In der
die Arohende Einbeziehung der Türkei in den Macht- eıt der Verfolgung, MM1t dem Thema des Sechs- Tage-
bereich Hitler-Deutschlands veranlaften 1ıne und Krieges wırkt tur dıe mei:sten Kezensenten ıNn Deutsch-

land cher betremdend. och 1A4iSt sıch für dieses Vertah-11 Sommer 1939 eıne Zzweıte Erkundungsfahrt Nıssens ın
die USAÄ AuUS der durch den Kriegsausbruch alsbald ren des Vertassers einıges anführen, W AS5 ıhn bestätigt. Fın
ıırfier Preisgabe tast aller Fahrhabe 1ne dauernde Buch w1e „ Der Bettler VOo Jerusalem« aßt sıch 1LL1LULE VeLr-

Übersiedlung wurde. Der Anfang W ar schwer IST stehen VOoO der Erfahrung der Verbundenheit auch der
besonders interessant, vergleichen, W \d$s Bruno Kısch ın Juden der Galuch MmMIit Israel, ıne Verbundenheıit, dıe
ihnlicher Lage erlebt und empfunden hat (vgl AXI, verade durch den Sechs- Tage-Krieg vielen VO ıhnen TSLE

1969, Nr 109 Beiden verbietet zu Bei- völlig bewulßft veworden 1St Dem nichtjüdischen Leser
wiırd durch dieses Buch vermuittelt, Was Israel Für dasspie] hr arztliches Ethos das »fee-splitting«, dıe

Honorarteilung mMIit dem überweisenden Arzt. » ICh bin Selbstverständnis des Juden bedeutet. Der Zugang, den
überzeugt«, schreiht Nıssen einmal, »daß der Ver- Flie Wiese] findet, iSt nıcht polıtisch, sondern reliz1Ös,
al der Erhık die Krankheit der heutigen Welrt 151.« Und 1aber damıt tauchen alle die Fragen I3 die ıhn Nalı vielen
weiter: »ES 1at tast den Anschein, als ob gerade der Jahren zutiefst beschäftigen, Vo allem das Problem der
51egeszug der Naturwiıssenschatten den Zusammenbruch Theodizee. Sie artıkuliert sıch IM Fragen CLWA dieser Art
eıner ethis  en Überlieferung verursacht, die ın Jahrhun- » Wenn die Wahrheit und auch Luüge u11 Zzu Wahnsınn
derten sıch vebildet hatte.« Auch dıe Unruhe der jungen führen, W AUS bleibrt U115 dann noch tun” Und w1€ recht-
(seneratıon tührt der Vertasser hıerau zurück. Ist - fertigt sıch (GSOtt Vo seinen eıgenen Augen? Wenn das
laubt, hierzu dıe Anmerkung machen, dafß wır nach Wirklıche un: das Eingebildete 1mM selben Schrei un im
den Erfahrungen des Dritten Reichs weıt her der Reli- selben Lachen münden, W AS 1St dann das Ziel der Schöp-
71070 als der Erchik in Anfechtungen aller Art Vertirauen fung, welche Rolle mu{fs der Mensch in seiınem geheimnis-
W AUS nıcht ausschliefßt, daß wır solchen Persönlichkeiten vollen Erdendaseıin spielen?« Dafs derartıge Fragen nıcht
wıe dem hier 1nSs Auge  S vefaisten Fr Foerster Öchsten alleın VO Erzähler, sondern auch VO den Gesprächs-
Respekt zollen? ) und 1n diesem Fal} O vVvon eiınem gelst1g
Na und nach stellten sıch 1U  — auch ın den USA Erfolge zerrutteten Gesprächspartner, gzestellt werden, dart doch
ın wissenschaftlicher, praktischer un materiıeller Hınsıcht nıcht darüber hinwegtäuschen, da{fßs In Wahrheit die
ein; der Vertasser berichtet arüber cehr ansprechend. Fragen des Vertassers cselbst sSind. Fs ISt dıe Frage nach
Seinen Ausführungen medizinıschen Fragen VeErMas dem Sınn des Leides, aber darüberhinaus auch nach der
auch der Lale tolgen. Eingehend andelt über das Bestimmung des Jude-Seins. Israel, Ja SCHNAUCK noch, die
Rassenproblem; UCh der Antısemitismus in den USA Gewinnung der Altstadt VO Jerusalem, erscheıint alc
wırd gestreift. Ofttmals WUurzt ine Anekdote den Stott NLEWOFrL auf dıe Qual des Fragenmüssens. er Roman
oder wıederum dıe Schilderung bekannter Persönlichkei- ertordert geduldige und einfühlende Leser. Zaur Überset-
LE  3 twa e1n Jahr nach Kriegsende kommt u auch ZUI1S ISst bemerken, da{s S1E WAar tlüssıg 1St, 1aber -

Kontakten MI Deutschland: während eiıne Be- mındest MT den hebräischen ermiinı eigentümlıch sorglos
rufung ach Hamburg ausgeschlagen wird, tühren Begeg- umgeht. Daii »Chassıdım« (SO auf 13) als Eınzahl
NUuNnsecN mıt alten Freunden und auch Mit dem veliebten verwertie wiırd, ıISst ein1germaisen betremdend. W ıe kann
Lehrer allmählich eıner Annäherung. Endlich olgt INa  — schreiben »cder Chassıdiım Schlomo«, „der Chas-
Nıssen eınem Ruft nach Basel, wobei neben der Anzıe- S1d«. Wenn schon Chassıdim Mi1t » Ch« geschrieben wird,
hungskraft akademischer Tätigkeit VOF allem die ber- dann dart »Cheder« nıcht »Heder« geschrieben werden.
miıttlung VO' ın der Welt erzielten Fortschritten sondern mu{ SCHNAUSO transkribiert werden. {Dem Lekto-
wıissenschaftlicher und erzieherischer Art UMNSCICI alten rat e1ınes renommıerten Verlages müfßte doch

auttallien. WFEradteil wegleitend ftür ıhn SCWESCIL ıSst Auch Deutschland
durtfte hıervon mannıgfachen Nutzen zıehen, einmal aut
medizinıs  em Gebiet amtıerte Nıssen zeitweıilıg als

WIESENTIHAL 1 Iie onnenblume. Von SchuldPräsident der deutschen Gesellschaft tür Chirurgie
nıcht mınder jedoch durch seınen starken ı1nsatz 1n Fra- un Vergebung. Hamburg 19/0 Hoftmann un: ampe

2748 Seıten.SCH der arztlichen FEhtik Und als eın Baustein hierzu
dart auch dieses wertvolle Buch MIt Anerkennung und Jeder ]_eser dieses aufwühlenden und erschütternden
Dankbarkeıt CENISCSCNSCNOMMEN werden. Buches 1STt der vierundvıerzıgste Die Erzählung, dıe

Hans Thieme der bekannte Leıiter des Dokumentationszentrums des
Bundes jüdischer Vertolgter des Nazıregimes 1n Wien als

ELIE 1ESEL Der Bettler Vo Jerusalem (Le Mendiıiant kaum retouschierten FErlebnisbericht U seliner KZ-Zeıt ın
Lemberg vorlegt, IST als Anfrage eınes noch heute gequal-de Jerusalem). Aus dem Französıschen übersetzt VO  — Chrı-

cst1an Sturm. München 19/7Ö Bechtle-Verlag. 206 Seliten. ten Gewissens ım gleichen Band VOoO 43 AÄAutoren SallZ
verschiedener geistiger Herkunft Gustav Heinemann,FElie Wiese] hat sıch eınen Namen gemacht mML seinem Albrecht Goes, Friedrich Heer, Leopold Senghor, Bı-Koman }, 1ın dem den Untergang der osteuropäischen chot Bluyssen, O10 Mann, Ernst Sımon, Herbert Mar-

Der Koman wurde mMit dem » Prıx Medicis« ausgezeichnet. US«CcC U, A.) beantwortet worden. S1e stellt sıch jedem aufs
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Nissen einmal, daß »mutige und männliche Einzelhand-
lungen nicht von den offiziellen Stellen, die sich mit der 
Geschichte der nazistischen Regierungszeit beschäftigen, 
gesammelt und dem breiten Publikum zugänglich gemacht 
werden«. 

Die Berufsarbeit in Istanbul war erfolgreich — so sehr, 
daß sie Neidgefühle bei Fachkollegen weckte. Dies und 
die drohende Einbeziehung der Türkei in den Macht-
bereich Hitler-Deutschlands veranlaßten eine erste und 
im Sommer 1939 eine zweite Erkundungsfahrt Nissens in 
die USA, aus der durch den Kriegsausbruch alsbald — 
unter Preisgabe fast aller Fahrhabe — eine dauernde 
Übersiedlung wurde. Der Anfang war schwer — es ist 
besonders interessant, zu vergleichen, was Bruno Kisch in 
ähnlicher Lage erlebt und empfunden hat (vgl. FR XXI, 
1969, Nr. 77/80, S. 109 ff.). Beiden verbietet zum Bei-
spiel ihr ärztliches Ethos das »fee-splitting«, d. h. die 
Honorarteilung mit dem überweisenden Arzt. »Ich bin 
überzeugt«, so schreibt R. Nissen einmal, »daß der Ver-
fall der Ethik die Krankheit der heutigen Welt i:,t.« Und 
weiter: »Es hat fast den Anschein, als ob gerade der 
Siegeszug der Naturwissenschaften den Zusammenbruch 
einer ethischen Überlieferung verursacht, die in Jahrhun-
derten sich gebildet hatte.« Auch die Unruhe der jungen 
Generation führt der Verfasser hierauf zurück. Ist es er-
laubt, hierzu die Anmerkung zu machen, daß wir nach 
den Erfahrungen des Dritten Reichs weit eher der Reli-
gion als der Ethik in Anfechtungen aller Art vertrauen — 
was nicht ausschließt, daß wir solchen Persönlichkeiten 
wie dem hier ins Auge gefaßten Fr. W. Foerster höchsten 
Respekt zollen? 
Nach und nach stellten sich nun auch in den USA Erfolge 
in wissenschaftlicher, praktischer und materieller Hinsicht 
ein; der Verfasser berichtet darüber sehr ansprechend. 
Seinen Ausführungen zu medizinischen Fragen vermag 
auch der Laie zu folgen. Eingehend handelt er über das 
Rassenproblem; auch der Antisemitismus in den USA 
wird gestreift. Oftmals würzt eine Anekdote den Stoff 
oder wiederum die Schilderung bekannter Persönlichkei-
ten. Etwa ein Jahr nach Kriegsende kommt es nun auch 
zu neuen Kontakten mit Deutschland; während eine Be-
rufung nach Hamburg ausgeschlagen wird, führen Begeg-
nungen mit alten Freunden und auch mit dem geliebten 
Lehrer allmählich zu einer Annäherung. Endlich folgt R. 
Nissen einem Ruf nach Basel, wobei neben der Anzie-
hungskraft akademischer Tätigkeit vor allem die Über-
mittlung von in der neuen Welt erzielten Fortschritten 
wissenschaftlicher und erzieherischer Art an unseren alten 
Erdteil wegleitend für ihn gewesen ist. Auch Deutschland 
durfte hiervon mannigfachen Nutzen ziehen, einmal auf 
medizinischem Gebiet — so amtierte Nissen zeitweilig als 
Präsident der deutschen Gesellschaft für Chirurgie —, 
nicht minder jedoch durch seinen starken Einsatz in Fra-
gen der ärztlichen Ehtik. Und als ein Baustein hierzu 
darf auch dieses wertvolle Buch mit Anerkennung und 
Dankbarkeit entgegengenommen werden. 

Hans Thieme 

ELLE WIESEL: Der Bettler von Jerusalem (Le Mendiant 
de Jerusalem). Aus dem Französischen übersetzt von Chri-
stian Sturm. München 1970. Bechtle-Verlag. 206 Seiten. 

Elle Wiesel hat sich einen Namen gemacht mit seinem 
Roman 1 , in dem er den Untergang der osteuropäischen 

1  Der Roman wurde mit dem »Prix Medicis< ausgezeichnet.  

jüdischen Gemeinden schildert. Auch die Reportage über 
die Juden in der Sowjetunion gehört zu seinen Glanz-
leistungen. Sein neuer Roman, »Der Bettler von Jerusa-
lem«, hat bisher in Deutschland jedoch eine eher zwie-
spältige Aufnahme gefunden. Woran liegt das? Die Ver-
bindung von Erzählelementen aus den von Elie Wiesel 
her bereits vertrauten Stoffen, der Leiderfahrung in der 
Zeit der Verfolgung, mit dem Thema des Sechs-Tage-
Krieges wirkt für die meisten Rezensenten in Deutsch-
land eher befremdend. Doch läßt sich für dieses Verfah-
ren des Verfassers einiges anführen, was ihn bestätigt. Ein 
Buch wie »Der Bettler von Jerusalem« läßt sich nur ver-
stehen von der Erfahrung der Verbundenheit auch der 
Juden der Galuth mit Israel, eine Verbundenheit, die 
gerade durch den Sechs-Tage-Krieg vielen von ihnen erst 
völlig bewußt geworden ist. Dem nichtjüdischen Leser 
wird durch dieses Buch vermittelt, was Israel für das 
Selbstverständnis des Juden bedeutet. Der Zugang, den 
Elie Wiesel findet, ist nicht politisch, sondern religiös, 
aber damit tauchen alle die Fragen auf, die ihn seit vielen 
Jahren zutiefst beschäftigen, vor allem das Problem der 
Theodizee. Sie artikuliert sich in Fragen etwa dieser Art: 
»Wenn die Wahrheit und auch Lüge uns zum Wahnsinn 
führen, was bleibt uns dann noch zu tun? Und wie recht-
fertigt sich Gott vor seinen eigenen Augen? Wenn das 
Wirkliche und das Eingebildete im selben Schrei und im 
selben Lachen münden, was ist dann das Ziel der Schöp-
fung, welche Rolle muß der Mensch in seinem geheimnis-
vollen Erdendasein spielen?« Daß derartige Fragen nicht 
allein vom Erzähler, sondern auch von den Gesprächs-
partnern, und in diesem Fall sogar von einem geistig 
zerrütteten Gesprächspartner, gestellt werden, darf doch 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß es in Wahrheit die 
Fragen des Verfassers selbst sind. Es ist die Frage nach 
dem Sinn des Leides, aber darüberhinaus auch nach der 
Bestimmung des Jude-Seins. Israel, ja genauer noch, die 
Gewinnung der Altstadt von Jerusalem, erscheint als 
Antwort auf die Qual des Fragenmüssens. Der Roman 
erfordert geduldige und einfühlende Leser. Zur Überset-
zung ist zu bemerken, daß sie zwar flüssig ist, aber zu-
mindest mit den hebräischen Termini eigentümlich sorglos 
umgeht. Daß z. B. »Chassidim« (so auf S. 13) als Einzahl 
verwertet wird, ist einigermaßen befremdend. Wie kann 
man schreiben »der Chassidim Schlomo«, statt »der Chas-
sid«. Wenn schon Chassidim mit »eh« geschrieben wird, 
dann darf »Cheder« nicht »Heder« geschrieben werden, 
sondern muß genauso transkribiert werden. Dem Lekto-
rat eines renommierten Verlages müßte doch so etwas 
auffallen. W. E. 

SIMON WIESENTHAL: Die Sonnenblume. Von Schuld 
und Vergebung. Hamburg 1970. Hoffmann und Campe. 
248 Seiten. 

Jeder Leser dieses aufwühlenden und erschütternden 
Buches ist der vierundvierzigste ... Die Erzählung, die 
der bekannte Leiter des Dokumentationszentrums des 
Bundes jüdischer Verfolgter des Naziregimes in Wien als 
kaum retouschierten Erlebnisbericht aus seiner KZ-Zeit in 
Lemberg vorlegt, ist als Anfrage eines noch heute gequäl-
ten Gewissens im gleichen Band von 43 Autoren ganz 
verschiedener geistiger Herkunft (Gustav Heinemann, 
Albrecht Goes, Friedrich Heer, Leopold Senghor, Bi-
schof Bluyssen, Golo Mann, Ernst Simon, Herbert Mar-
cuse u. a.) beantwortet worden. Sie stellt sich jedem aufs 
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DNEUE, s 1sSt eın sehr Jüdisches, tast könnte INa  } a  N mentatıon ımmer noch ktuei{l un hat 1n den dreı Jahren
talmudiısches Buch Eın Fall wırd vorgelegt, VO  3 allen se1lt ıhrem ersten Erscheinen ın Parıs nıchts Bedeutung
Seliten betrachtert und lösen versucht. Aber 1ST keıin eingebüfßt, auch WEenNnn S1€E heute 1n einem deutschen Verlag
konstrujlertes Problem, sondern blutiger Ernst Der Ee1- erscheint, der neben Börne, Baeck un Hermann Cohen
nıedrigte, durch manche Höllenkreise hindurchgegangene un: Buber SEIT einıger eit auch recht schmierige un Jang-
KZ-Häftling Wiesenthal,; für den »(JOtt aut Urlaub« St, weılıge Makulatur aut den Markt wiırft. 1 )as jedoch 1sSt der
wird durch seltsame Umstände MILt eiınem blindgeschosse- vorliegende Band Danz gewiß nıcht: Hıer findet der Leser
NECN, entsetzlıch verstümmelten, sterbenden 21)jahrıgen 5S5- den gegensäatzlıchen israelısch-arabischen Standpunkt dar-
Mann konfrontiert, der VOFTF seinem nahen Ende se1n (Ge- gestellt, wobei für dje jJüdische Seite besonders aut den
wı1ıssen erleichtern un einem Juden, ırgendeinem als dem wıchtigen Artikel VO' Kı-/ Werblowsky: »Israel Uun:
Vertreter aller Juden, se1ne Teilnahme einem SrAaUuUEN- FErez Israel« hınzuweisen ISt, weıl Werblowsky hıer 1n
hatten Judenmord bekennen wıll, e1n Wort der Ver- klarer Weıse einen Aufriß der unlösbaren Verbindung des
gebung hören, ehe als katholischer Christ, der in der Jüdischen Volkes seinem Lande bietet, ıne Frage, dıe

oft VO  3 Christen gestellt wiırd un 1U  — ine erhellende"Lodesnot seınen Kınderglauben wiedergefunden hat, VOTr

den ewıigen Rıchter tritt. Wiesenthal hört ıhm Z VOCTI- Äntwort findet W ıe in einer VO  a Sartre herausgegebe-
LICH Zeitschrift 1St, wird auch den Problementreibt ıhm dıe Jästıgen Fliegen, reicht ıhm e1in (3las W as-

SCI, aber dann verliäfßrt schweigend das Sterbezim- der israelischen un: arabıschen Linken besondere Auft-
merksamkeıt gewidmet!, In dA1esem Zusammenhang sindIETr Er hat sıch damals nıcht leicht gemacht, un

macht sıch heute nıcht eicht; häutft mildernde Um- die folgenden Ausführungen Sartres heute yültiger denn Je
und csollten gerade VO denen beherzigt werden, die Sartrestände d sowohl für den verführten jugendlichen 1sse-

tater w1ıe€ für sıch selbst, als ob nıcht 24  9 dem SCH seiner Sympathien für allerlei Maoısten der VCILI-

schiedenen Sorten bejubeln bereıt SiNnd: » i€5€ Linkeanderen Sanz Unrecht un sich gahnz Recht geben. Er
esucht spater 1n Stuttgart die Multter des Toten un äßt hat eın schlechtes Gewı1issen. Den VO  —$ uns behandelten Pro-

blemen gegenüber hat S1€E ımmer ıne konfuse un VOTr«iıhr den Glauben, sel als der Zute un $romme Junge
gefallen, als den S1E ıh 1n der Erinnerung hegt. Aber ıhn schleierte Haltung eingenommen, sotern S1E nıcht einen
selbst, der WIE Kein anderer fast als Rechts- un Rache- abstrakten Voluntarismus etrieb Für alle dıejen1gen,
engel tür Stratgerechtigkeit Naziverbrechern kämpft dıe derselben eır denselben Lernprozefß durchgemacht

haben, ISt dıe Vorstellung unerträglich, da 1ine jüdische(er Wl ÜD, der Eichmann aufgespürt at!), äßt das Er-
lebnis nıcht 10s, un VO denen, die be- Gemeinschaft, auch immer un: welche auch immer, die-

SCS Golgotha VO und Maärtyrer für eınfragt, Entlastung, Bestätigung, vielleicht uch Verurtel-
lung. Doch nıemand Wagt CS, ıhn verurteilen, Wenn Massaker lıetern könnte. Al dies Sdsc iıch nıcht,

C111 arabisches Argument entkräftigen: >Ihl' habt FASSIST1-auch nıcht alle der Meıinung sınd, habe recht N, als
den reu1ig Sterbenden ungetroöstet verliefß. Alle geben sche Verbrechen In Europa begangen, sollten Wır

datür bezahlen?: wollte 1Ur daran eriınnern, da{ßrÄ dafß übertordert Wafl, nıcht 11UF psychisch, sondern
Sanz objektiv: Er konnte nıcht ohne Mandat 1m Namen bei vielen VO unNns dieses emotionale Engagement 91Dt,

das selbstverständlich nıcht eın bedeutungsloser Zug uUuNsC-der Opfer Verzeihung gewähren. Helmut Gollwitzer
vertietft das noch theologisch, indem Mk 2, 1—1 und rer Subjektivität 1St, sondern eın allgemeınes Ergebnis

historischer un völlig objektiver Umstände, dıe WIir nıchtLk 5, 1726 antührt: Als Christus dem Gichtbrüchi-
SCH Sagıl: »Deine Sünden siınd dır vergeben«, fragen dıe vVEFSESSCN können. Daher reagıeren W 1ir auf alles allergısch,

WAdsS auch LUr V O1 weıtem nach Äntısemitismus aussıeht.Pharisier: » Wıe kann dieser sagen” Er ästert
Worauf viele Araber antCwOortien werden: Wır siınd nıchtGOtt; wer kann Sünden nachlassen außer allein (jO0tt?«
antısemi1tisch, sOoNndern antiısraelisch.« Z weıtellos haben S$1eHıer wırd der 363 schwere Ernst dessen, W 45 Ver-
recht. Aber können SiEe verhindern, da{ß dıese Israelis fürgebung wirdklich bedeutet, oftenbar. Im CGrunde VOCI-
uNns uch Juden SInad?« (S Ehrlichlangte der Junge S55-Mann VOrTr dem Sterben nach dieser

Vergebung VO  — Cott her, die allentalls e1INn Priester ıhm Nach Redaktionsschlufß des SP1 hingewiesen auft dıe ım Spät-
hätte vermuitteln können, nıcht aber der seelısch un K Ör herbst 1970 VO der Bundeszentrale Für politische Bildung heraus-

gegebene Broschüre: Hans endges: Der israelisch-arabische Konflikt.perlich yeschundene KZ-Häftling, Vo  3 dem CI E erhott-
In der Reihe » KONITOVErSCe«. 64 Seiten. Es handelt sıch dabei eine

TE Selten 1St der Kontlikt zwischen dem echt jüdischen Auswahl YO Texten, dıe eın Bıld der einzelnen Standpunkte und des
Pathos der Gerechtigkeit und der für ein oQhristliches allgemeinen Diskussionsstandes Z Thema geben ı1l Anm Red

FR)Glaubensmonopol gehaltenen Gnade bıs ın die zußer-
STE Aporie getrieben worden. Um mehr wird hilt-
reich se1N, darın erinnern, dafß der Gott Alten und ABBA EBAN Dies ıSt meın olk Die Geschichte der
Neuen Testaments keineswegs »auf Urlaub« 1St, sondern Juden Tıtel der Originalausgabe: »My People, the Story
1ın Gerechtigkeit un C3nade jene Antwort bereithält, die of yhe _]6WS«. Aus dem Engliıschen übertragen Von Gerda
alle durch Wiesenthals Buch Befragten geben nıcht Kurz un Sieglinde Summerer. Z ürıch 19/0 Droemersche

Paulus Gordan OSB/Romfahıg sSind. Verlagsanstalt. 447 Seıten, 71 Abbildungen.*
Der Titel des Buches 1St Sein Programm. Hier wırd nıcht
trockene Hıstorie abgehandelt, hıer möchte kein Wissen-

ABOSCH (Hrsg.) Der israelisch-arabische Konflikt. schaftler 190081 uen Entdeckungen autwarten der Autor
iıne Dokumentation I1r einer Einleitung durch den Ver- Sagt selbst 1n seinem Vorwort, W as ıhn dazu trıeb, da{(ß
fasser und einem Vorwort VO'  3 Jean-Paul Sartre. Darm- sıch »auft e1Nn ausgiebig durchackertes Feld begab,
stadt 1969 Joseph Melzer Verlag. 450 Seiıten. ıhm noch ıne weıtere Furche anzufügen«. Abba Eban,

auts ENASTIE verknüpft MIt der Geschichte des modernenDiese Dokumentatıon erschıen Uurz VOr dem Sechstage-
krieg in der VO  e} Sartre herausgegebenen tranzösischen Miır treundlıcher Genehmigung der Schriftleitung CNINOMMm$TECEN AUS :

» E muna« Jun! 1970 21  erZeitschrift » Les Temps Modernes«. Leıder 1St Crese oku-
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neue. Es ist ein sehr jüdisches, fast könnte man sagen 
talmudisches Buch: Ein Fall wird vorgelegt, von allen 
Seiten betrachtet und zu lösen versucht. Aber es ist kein 
konstruiertes Problem, sondern blutiger Ernst. Der er-
niedrigte, durch manche Höllenkreise hindurchgegangene 
KZ-Häftling Wiesenthal, für den »Gott auf Urlaub« ist, 
wird durch seltsame Umstände mit einem blindgeschosse-
nen, entsetzlich verstümmelten, sterbenden 21jährigen SS-
Mann konfrontiert, der vor seinem nahen Ende sein Ge-
wissen erleichtern und einem Juden, irgendeinem als dem 
Vertreter aller Juden, seine Teilnahme an einem grauen-
haften Judenmord bekennen will, um ein Wort der Ver-
gebung zu hören, ehe er als katholischer Christ, der in der 
Todesnot seinen Kinderglauben wiedergefunden hat, vor 
den ewigen Richter tritt. Wiesenthal hört ihm zu, ver-
treibt ihm die lästigen Fliegen, reicht ihm ein Glas Was-
ser, aber dann verläßt er schweigend das Sterbezim-
mer ... Er hat es sich damals nicht leicht gemacht, und er 
macht es sich heute nicht leicht; er häuft mildernde Um-
stände an, sowohl für den verführten jugendlichen Misse-
täter wie für sich selbst, als ob er es nicht wagte, dem 
anderen ganz Unrecht und sich ganz Recht zu geben. Er 
besucht später in Stuttgart die Mutter des Toten und läßt 
ihr den Glauben, er sei als der gute und fromme Junge 
gefallen, als den sie ihn in der Erinnerung hegt. Aber ihn 
selbst, der wie kein anderer fast als Rechts- und Rache-
engel für Strafgerechtigkeit an Naziverbrechern kämpft 
(er war es, der Eichmann aufgespürt hat!), läßt das Er-
lebnis nicht los, und er erwartet von denen, die er be-
fragt, Entlastung, Bestätigung, vielleicht auch Verurtei-
lung. Doch niemand wagt es, ihn zu verurteilen, wenn 
auch nicht alle der Meinung sind, er habe recht getan, als 
er den reuig Sterbenden ungetröstet verließ. Alle geben 
zu, daß er überfordert war, nicht nur psychisch, sondern 
ganz objektiv: Er konnte nicht ohne Mandat im Namen 
der Opfer Verzeihung gewähren. Helmut Gollwitzer 
vertieft das noch theologisch, indem er Mk 2, 1 -12 und 
Lk 5, 17-26 anführt: Als Christus zu dem Lichtbrüchi-
gen sagt: »Deine Sünden sind dir vergeben«, fragen die 
Pharisäer: »Wie kann dieser so etwas sagen? Er lästert 
Gott; wer kann Sünden nachlassen außer allein Gott?« 
Hier wird der ganze schwere Ernst dessen, was Ver-
gebung wirdklich bedeutet, offenbar. Im Grunde ver-
langte der junge SS-Mann vor dem Sterben nach dieser 
Vergebung von Gott her, die allenfalls ein Priester ihm 
hätte vermitteln können, nicht aber der seelisch und kör-
perlich geschundene KZ-Häftling, von dem er sie erhoff-
te. — Selten ist der Konflikt zwischen dem echt jüdischen 
Pathos der Gerechtigkeit und der für ein christliches 
Glaubensmonopol gehaltenen Gnade so bis in die äußer-
ste Aporie getrieben worden. Um so mehr wird es hilf-
reich sein, darin zu erinnern, daß der Gott Alten und 
Neuen Testaments keineswegs »auf Urlaub« ist, sondern 
in Gerechtigkeit und Gnade jene Antwort bereithält, die 
alle durch Wiesenthals Buch Befragten zu geben nicht 
fähig sind. Paulus Gordan OSB/Rom 

H. ABOSCH (Hrsg.) : Der israelisch-arabische Konflikt. 
Eine Dokumentation mit einer Einleitung durch den Ver-
fasser und einem Vorwort von Jean-Paul Sartre. Darm-
stadt 1969. Joseph Melzer Verlag. 450 Seiten. 

Diese Dokumentation erschien kurz vor dem Sechstage- 
krieg in der von Sartre herausgegebenen französischen 
Zeitschrift »Les Temps Modernes«. Leider ist diese Doku- 

mentation immer noch aktuell und hat in den drei Jahren 
seit ihrem ersten Erscheinen in Paris nichts an Bedeutung 
eingebüßt, auch wenn sie heute in einem deutschen Verlag 
erscheint, der neben Börne, Baeck und Hermann Cohen 
und Buber seit einiger Zeit auch recht schmierige und lang-
weilige Makulatur auf den Markt wirft. Das jedoch ist der 
vorliegende Band ganz gewiß nicht: Hier findet der Leser 
den gegensätzlichen israelisch-arabischen Standpunkt dar-
gestellt, wobei für die jüdische Seite besonders auf den 
wichtigen Artikel von R.-J. Z. Werblowsky: »Israel und 
Erez Israel« hinzuweisen ist, weil Werblowsky hier in 
klarer Weise einen Aufriß der unlösbaren Verbindung des 
jüdischen Volkes zu seinem Lande bietet, eine Frage, die 
oft von Christen gestellt wird und nun eine erhellende 
Antwort findet. Wie es in einer von Sartre herausgegebe-
nen Zeitschrift zu erwarten ist, wird auch den Problemen 
der israelischen und arabischen Linken besondere Auf-
merksamkeit gewidmet 1 . In diesem Zusammenhang sind 
die folgenden Ausführungen Sartres heute gültiger denn je 
und sollten gerade von denen beherzigt werden, die Sartre 
wegen seiner Sympathien für allerlei Maoisten der ver-
schiedenen Sorten zu bejubeln bereit sind: »Diese Linke 
hat ein schlechtes Gewissen. Den von uns behandelten Pro-
blemen gegenüber hat sie immer eine konfuse und ver-
schleierte Haltung eingenommen, sofern sie nicht einen 
abstrakten Voluntarismus betrieb ... Für alle diejenigen, 
die zu derselben Zeit denselben Lernprozeß durchgemacht 
haben, ist die Vorstellung unerträglich, daß eine jüdische 
Gemeinschaft, wo auch immer und welche auch immer, die-
ses Golgotha von neuem ertragen und Märtyrer für ein 
neues Massaker liefern könnte. All dies sage ich nicht, um 
ein arabisches Argument zu entkräftigen: >Ihr habt rassisti-
sche Verbrechen in Europa begangen, warum sollten wir 
dafür bezahlen?< ... Ich wollte nur daran erinnern, daß es 
bei vielen von uns dieses emotionale Engagement gibt, 
das selbstverständlich nicht ein bedeutungsloser Zug unse-
rer Subjektivität ist, sondern ein allgemeines Ergebnis 
historischer und völlig objektiver Umstände, die wir nicht 
vergessen können. Daher reagieren wir auf alles allergisch, 
was auch nur von weitem nach Antisemitismus aussieht. 
Worauf viele Araber antworten werden: >Wir sind nicht 
antisemitisch, sondern antiisraelisch.< Zweifellos haben sie 
recht. Aber können sie verhindern, daß diese Israelis für 
uns auch Juden sind?« (S. 12 f.). E. L. Ehrlich 

1  Nach Redaktionsschluß des FR sei hingewiesen auf die im Spät-
herbst 1970 von der Bundeszentrale für politische Bildung heraus-
gegebene Broschüre: Hans Jendges: Der israelisch-arabische Konflikt. 
In der Reihe »Kontroverse«. 64 Seiten. Es handelt sich dabei um eine 
Auswahl von Texten, die ein Bild der einzelnen Standpunkte und des 
allgemeinen Diskussionsstandes zum Thema geben will (Anm. d. Red. 
d. FR). 

ABBA EBAN: Dies ist mein Volk. Die Geschichte der 
Juden. Titel der Originalausgabe: »My People, the Story 
of the Jews«. Aus dem Englischen übertragen von Gerda 
Kurz und Sieglinde Summerer. Zürich 1970. Droemersche 
Verlagsanstalt. 447 Seiten, 71 Abbildungen.* 

Der Titel des Buches ist sein Programm. Hier wird nicht 
trockene Historie abgehandelt, hier möchte kein Wissen-
schaftler mit neuen Entdeckungen aufwarten — der Autor 
sagt selbst in seinem Vorwort, was ihn dazu trieb, daß er 
sich »auf ein so ausgiebig durchackertes Feld begab, um 
ihm noch eine weitere Furche anzufügen«. Abba Eban, 
aufs engste verknüpft mit der Geschichte des modernen 

Mit freundlicher Genehmigung der Schriftleitung entnommen aus: 
»Emuna« (V/3). Juni 1970. S. 215. 
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